
thecies a la fin du printemps a la suite d\une infection 
l'annee precedente, 

5. Vu SOUS cet angle epid6miologique, le cycle vital court 
est un avantage pour le champignon. 
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Sind gute  Phaenotypen bessere Vererber als schlechte? 
Eine Untersuchung bei Pinus silvestris 

Von H. LÜCKE, Harsefeld 

(Eingegangen am 15. 12. 1962) 

Nach Untersuchungen von ROHMEDER (1961) ergab sich, 
daß bezüglich des Höhenwuchses bei Fichte und Kiefer 
im Durchschnitt die Nachkommenschaften gleich sind, 
gleichgültig ob sie von Bäumen der  KRAFT'S^^^^ Stamm- 
klassen 1, 2 oder 3 stammen, jedoch waren die Nachkom- 
menschaften einzelner Individuen verschieden in der Hö- 
henwuchsleistung ohne Rücksicht auf die  KRAFT'S^^^ 
Stammklasse des Mutterbaumes. 

Ein im Forstamt Harsefeld 1956 mit Kiefer angelegter 
Versuch führte zu dem gleichen unerwarteten Ergebnis 
und bekräftigt die R O H M E D E R ' S C ~ ~ ~  Ergebnisse. Es sollte 
in folgender Weise der Wirkungsgrad einer Selektion fest- 
gestellt werden: 

Aus einem guten 147jähr. Bestand (Forstamt Knesebeck, 
Abt. 272 b) wurde Saatigut geerntet von einmal 12 der be- 
sten und vorwüchsigsten Bäume und dann getrennt davon 
quer durch den Bestand von einer möglichst großen Zahl 
von Bäumen ohne Rücksicht auf deren Form und Qualität. 
Beiderlei Saatgut wurde getrennt unter gleichen Bedin- 
gungen gesät. Die daraus entstandenen Pflanzen wurden 
im Freiland ausgepflanzt und zwar zur Ausgleichung 
eventueller Bodenverschiedenheiten in Wechselreihen. 

Es wurde erwartet, daß das Saatgut der selektierten 
wüchsigeren Bäume auch wüchsigere Nachkommen erge- 
ben würde als das des Bestandesdurchschnitts. Um den 
Grad der Verbessening durch die Selektion zu ermitteln, 
wurden an den jetzt 5jähr. Pflanzen jeweils die Längen 
des letztjährigen Höhentriebes gemessen, woibei die Zahl 
der Einzelmessungen 1129 Stück betrug. 

Das Ergebnis ist folgendes: 

1 durchschnittliche Hohen- 
trieblänge 

Abteilung / aus selekt. aus Durch- 1 
1 Saatgut 1 Schnitts- Saatgut I 

Differenz 

16,14 16,02 1,2 rniii L U  Gur sten d. 

y;:b 1 14,63 1 14-71 1 selrkt. Saatgutes 
0,8 riim zu Gunsten des 
[)ui&s&nittssaatgutes 

Das Meßergebnis zeigt, daß in beiden Versuchsreihen 
(trotz Schwankungen in den Längen der einzelnen Höhen- 
triebe zwischen 4 un'd 40 cm) keine Höhenunterschiede 
bei den Durchschnitten der Trieblängen festzustellen sind, 
gle(ichgü1tig ob es sich um Pflanzen aus Durchschnittssaat- 
gut oder solchem von selektierten Bäumen handelt. 

Trotz der minimalen Differenzen zu Gunsten bzw. auch 
zu Ungunsten der Selektion im R,ahmen der zu erwarten- 
den Fehlergrenzen sind die Vergleichszahlen in beiden 
Versuchsreihen so auffällig gleich, daß gewünschte For- 
men ebenso häufig von Mutterbäumen mit unerwünschter 
Form zu erwarten sein werden wie von solchen mit er- 
wünschter Form und umgekehrt. Als Konsequenz aus die- 
sem Schluß ergibt sich, daß man bei der Auswahl von 
,,PlusibäumenU in verhältnismäßig kleiner Zahl - wenn 
nicht gerade der Glückszufall eine Rolle spielt - zu kei- 
nem größeren züchterischen Ergebnis kommt. 

Nachkommenschaftsprüfungen mit Saatgut aus Klon- 
prüfplantagen haben gezeigt, daß die Nachkommen einzel- 
ner Individuen in bestimmten Eigenschaften (wie der 
Wüchsigkeit) denen der Vergleichsindiviiduen erheblich 
überlegen sind. Solche Fälle treten jedoch seltener auf und 
sind nicht in nennenswerter Menge aus der üblicherweise 
verhältnismäßig geringen Zahl ausgewählter Plusbäume 
zu erwarten. So ist unter 25 Stück vom Forstamt Harsefeld 
ausgewählter Roterlenplusbäumen nur einer, dessen Nach- 
kommenschaften in den ersten Jahren zu 50% doppeltes 
Höhenwachstum haben gegenüber dem Durchschnitt der 
anderen Nachkommenschaften. Es gibt hier aber auch eine 
Reihe von Plusbäumen mit wesentlich unterdurchschnitt- 
lichem Höhenwachstum der Nachkommenschaften. 

Das umfangreichste Versuchsmaterial mit Kiefern zur 
vorliegenden Fragestellung wurde von V. Loc~ow (1929) in 
Petkus und V. WETTSTEIN (1949) in Müncheberg angezogen. 
Beide kommen zu dem Schluß, daß man mit großem Aus- 
gangsmaterial und kurzfristigen Feldprüfungen arbeiten 
sollte. SCHRÖCK (1951), der diese Versuche weiter bearbei- 
tet hat, kommt zu ähnlichen Schlußfolgerungen wie den 
nachfolgend aufgeführten. Am Material V. WETTSTEINS 
konnte STERN (1953) überdies zeigen, daß beli den signifi- 
kant höheren und geringwüchsigeren Nachkommenschaf- 
ten eine negative Korrelation zur Leistung des Mutter- 
baums vorlag. Inwieweit Vorschläge SCHR~CKS über die 
Verwendung von Wachstumsfunktionen zur Voraussage 
der künftigen Entwicklung brauchbar sind, läßt sich der- 
zeit nicht beurteilen. Sowohl das V. Loc~owsche wie das 
V. W E T T S T E I R S ~ ~ ~  Versuchsmaterial besteht aus jeweils 
mehr als 100 Einzelbaumnachkommenschaften. 

Um zu einer Samenplantage mit nur solchen Klonen zu 
kommen, die leistungsmäßig über dem Durchschnitt ste- 
hen, erscheint folgender Weg aussichtsreich: 




